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Bereits seit über 40 Jahren entwickelt ROYAL CANIN in enger Zusammenarbeit 
mit Ernährungspezialisten, Züchtern und Tierärzten bearfsgerechte Ernährungs-
konzepte nach Maß.

Viele Hunderassen haben ganz besondere Bedürfnisse. Diese erfordern einen 
spezifischen ernährungswissenschaftlichen Ansatz. Unser Ernährungs konzept 
BREED HEALTH NUTRITION ist speziell auf die physiologischen und morphologi-
schen Besonderheiten dieser Rassehunde abgestimmt.

Erhältlich im gut sortierten Zoofachhandel – für mehr als 20 Hunderassen.

Gesundernährung nach Maß speziell für Rassehunde 
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Spielen ist eine ernste Angelegenheit für 
Wissenschaftler. Lange Zeit rätselten For-

scher, welchen tieferen, biologischen Sinn das 
Spiel hat. Welche Vorteile hat es, zu spielen? 
Auf den ersten Blick ist Spielen ein gefährlicher 
Luxus. Denn es trägt weder zum Lebensun-
terhalt noch zum Schutz vor Gefahren bei. Im 
Gegenteil: Spielen kostet Energie und ist oben-
drein hochriskant, weil die „selbstvergessen 
Spielenden“, wie Dorit Feddersen-Petersen sie 
so schön nennt, keine Gefahren mehr wahrneh-
men. Doch trotz Energieverschwendung und 
Gefahrenpotential: Spielen hat sich bei vielen 
Tierarten einschließlich des Menschen im Laufe 
der Evolution durchgesetzt. Ganz offensichtlich 
lohnt sich Spielen biologisch also, sonst wären 
die „verspielten“ Tierarten längst ausgestor-
ben. Der Nutzen des Spiels muss also seine 
Risiken überwiegen. 

Spielen
fürs
Leben

Vorbereitung auf den
Ernst des Lebens
Tatsächlich ist das Spiel die beste Vorberei-
tung auf den Ernst des Lebens. Das gilt gerade 
für soziale Lebewesen wie Mensch, Wolf und 
Hund. Im Spiel üben Welpen nicht nur ihre 
eigene Hundesprache, sie lernen auch ihren 
andersartigen Partner, den Menschen, besser 
zu verstehen. Sie erfahren, welche Höflichkeits-
regeln im Umgang mit Artgenossen und dem 
Menschen einzuhalten sind und erleben, dass 
unfaires Verhalten zum Spielausschluss führt. 
Dabei trainieren sie ganz nebenher die Koor-
dination ihrer Bewegungen und kräftigen ihre 
Muskulatur.
Am wichtigsten jedoch ist, dass das Spiel die 
Kleinen auf das Unvorhersehbare vorbereitet, 
meint Marc Bekoff, emeritierter Professor für 
Verhaltensbiologie an der Universität Colo-

Fotos: E. Krämer (www.infohund.de)
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rado. Bekoff untersucht seit mehr als vierzig 
Jahren das Spielverhalten von Tieren und gilt 
als der wissenschaftliche Experte für dieses 
Thema. Er und seine Mitarbeiter und Studen-
ten widmeten sich intensiv der Erforschung des 
Spiels bei Caniden, weil bei Wolf und Hund 
auch noch im Erwachsenenalter häufig und hin-
gebungsvoll gespielt wird.

Vielfalt und die Unberechenbarkeit gehören 
zu den markantesten Kennzeichen des Sozi-
alspiels. Im Spiel werden ständig Signale und 
Verhaltensweisen aus anderen Bereichen wie 
Jagd, Werbung um einen Sexualpartner oder 
Konflikte wild gemischt und neue Handlungen 
erfunden. Dorit Feddersen-Petersen beschreibt 
beispielsweise, dass die Wölfe am (mittler-
weile aufgelösten) Institut für Haustierkunde 
an der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel 
im Spiel miteinander das Purzelbaum schlagen 
erfanden und diese akrobatische Einlage sogar 
an ihre Nachkommen überlieferten.

Der moderne Hund:
mobil und flexibel
Die Überraschungen, die das Spiel für die Spiel-
partner bereithält, fördert ihre soziale Flexibili-
tät und Anpassungsfähigkeit. Genau die Eigen-
schaften also, die der Hund von heute dringend 
benötigt, um sich im modernen Hundeleben 
zurechtzufinden. Denn während ein Hundele-
ben früher von der Geburt bis zum Tod meist 
am selben Ort mit der gleichen Tagesroutine, 
der geläufigen Gassirunde sowie den vertrau-
ten Feinden und den altbekannten Freunden in 
der Nachbarschaft stattfand, sind viele Hunde 
heutzutage so mobil wie ihre Menschen.

Der Hund von heute fährt montags, mittwochs 
und freitags mit Herrchen mit der U-Bahn ins 
Büro. Mittags geht man dort im Stadtpark 
spazieren. Dienstag und Donnerstag muss 

er mit dem Hundebus in die Huta (Hunde-
tagesstätte) am anderen Ende der Stadt. Am 
Wochenende reisen Herr und Hund dann mit 
dem Auto zu Frauchen, das rund 500 km ent-
fernt lebt. Dort geht man zum Agilitytraining, 
macht einen Ausflug mit einer historischen 
Dampflok oder besucht ein Altenheim, wo der 
Vierbeiner Sozialarbeit am Menschen leistet. 
Und im Urlaub geht’s mit dem Flugzeug gen 
Süden ans Meer. 

Nicht nur, dass sich der moderne Hund immer 
wieder auf neue Orte, Regeln, Gerüche und 
Geräusche einstellen muss, überall treiben sich 
auch unbekannte Artgenossen und fremde 
Menschen herum. Auch beim straffesten Sozia-
lisierungsprogramm: Mit allem, was da auf ihn 
in Zukunft zukommt, kann man einen Welpen 
einfach nicht bekannt machen. Im sicheren 
Rahmen des Spiels lernen Welpen jedoch, dass 
Fremdes und Ungewohntes nicht automatisch 
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Spiel ist nicht gleich Spiel 
Doch nicht jedes Spiel hat diese positiven 
Effekte: Beim Bällchen werfen lernt und trai-
niert der Hund keine soziale Flexibilität. Mal 
abgesehen davon, dass Apportieren eigentlich 
Arbeit ist - wobei natürlich auch Arbeit Spaß 
machen kann - bei manchen Hunden artet 
die Jagd nach dem Ball zur äußerst ernsten 
Angelegenheit aus, in der für ein entspanntes 
Miteinander kein Raum mehr ist. Dabei ist 
genau das eines der Merkmale des Spiels. Diese 
Merkmale sind:
·· Spielen findet nur statt, wenn die Spielpartner 

entspannt sind und sich sicher fühlen.
·· Im Spiel steht die Hierarchie zeitweise Kopf: 

Laufend werden die Rollen gewechselt. Der 
Jäger wird zum Gejagten, der Stärkere ergibt 
sich dem Schwächeren. Auch der Mensch 
darf und soll den Hund im Spiel ab und an 
gewinnen lassen, ohne dass er um seine Auto-
rität fürchten muss.

·· Spielende Hunde machen große, übertrie-
bene Bewegungen. Sie tänzeln, hopsen, sprin-
gen an ihrem Partner hoch - Spielen ist purer 
Bewegungsluxus.

bedrohlich und gefährlich ist, sondern im 
Gegenteil Unbekanntes interessant sein und 
durchaus Spaß machen kann. Im Spiel erwer-
ben die Welpen die hohe soziale Flexibilität, mit 
deren Hilfe sie die tägliche Konfrontation mit 
dem Unbekannten nicht nur verkraften, son-
dern sogar sehr gut mit ihr leben können. Beim 
ausgewachsenen Hund trainiert das regelmä-
ßige Spiel mit Artgenossen und dem Menschen 
diese Gelassenheit im Umgang mit dem Unvor-
hersehbaren. 

Erwachsene Hunde spielen übrigens am liebs-
ten mit dem anderen Geschlecht, wenn es sich 
um einen Artgenossen dreht. Ob es solche Vor-
lieben auch in Bezug auf den Menschen gibt, 
ist unbekannt. Hunde, die nicht miteinander 
aufgewachsen sind, bevorzugen dabei in der 
Regel Zweierspiele, ein Dritter stört meistens 
nur, wie Carina Adler von der Universität Graz 
beobachtete. In Hundegruppen entwickeln sich 
völlig unabhängig von der Rangordnung beim 
Spiel Bindungen zwischen zwei Individuen, die 
durchaus als Freundschaften bezeichnet wer-
den dürfen.

·· Spielsignale: Vor und während des Spiels 
signalisieren die Partner zum Beispiel mit 
einem entspannten Spielgesicht stets, dass 
alles nur ein Spiel ist, selbst wenn geknurrt, 
geschnappt oder gar sanft gebissen wird.

·· Das Spiel ist das Ziel. Obwohl viele Hand-
lungen aus Verhaltensbereichen wie Jagd, 
Kampf oder Fortpflanzung im Spiel zitiert 
werden, kommt es nie zur Endhandlung. Das 
Spiel selbst  ist immer zweckfrei. 

Warum Hunde wirklich spielen
Natürlich spielen Hunde nicht, weil sie einen 
evolutionären Selektionsvorteil haben wol-
len - wir können getrost davon ausgehen, dass 
Hunde keinen Schimmer von Evolution, Selek-
tion und andern „-tions“ haben. Hunde spielen 
auch nicht, damit sie die Herausforderungen 
der modernen Mobilgesellschaft cool und lässig 
meistern. Auf die Frage von Dorit Feddersen-
Petersen „Warum spielen Hunde nun eigent-
lich?“ antwortete Bekoff nach kurzer Besinnung: 
„Weil es Spaß macht!“ In diesem Sinne: Viel 
Spaß beim nächsten Spiel mit dem Vierbeiner!

Barbara Welsch, www.pfotenleser.de

Erwachsene Hunde spielen am liebsten mit dem anderen Geschlecht.

Die neue Ausgabe: 
Ab 11.03. im Handel
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